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Merſeburger Kreis Blatt.
Sonnabend den 30. Juli.
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Bekanntmachungen.
Es wird hierdurch bekannt gemacht, daß die Kaufgelder für die Landwehr Cavallerie Pferde, inſoweit dies

noch nicht geſchehen, bei der kreisſtändiſchen Kaſſe gegen Quittung in Empfang genommen werden können.
Merſeburg, den 26. Juli 1859.

Dank. Das von dem in dem Nulandtſchen Banquier-
Geſchäfte mit beſchäftigten Herrn Stegmüller am Sonntag
in dem hieſigen Caſino zum Beſten der hieſigen Armen
veranſtaltete Concert hat einen Ertrag von 10 Thlr. 16 Sgr.
6 Pf. gewährt und iſt dieſer Betrag an unſere Armenkaſſe
abgeliefert worden. Mit dem Ausdrucke unſeres Dankes
wird dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 26. Juli 1859.
Der Magiſtrat.

Lieitation. Die Unterhaltung der der Stadtcommun
gehörigen Brunnen ſoll auf den Zeitraum vom 1. Novem-
ber 1859 bis zum 1. November 1865 dem Mindeſtfordernden
in Entrepriſe gegeben werden.

Qualificirte Unternehmer werden erſucht, in dem auf
Donnerstag den 4. Auguſt d. J.,

Vormittags 10 Uhr,
anberaumten, im Stadtſecretariate abzuhaltenden Termine
pünktlich zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben.

Die Bedingungen, welche der Licitation zum Grunde
gelegt werden ſollen, können von heute ab im Stadtſecre-
tariate eingeſehen werden.

Merſeburg den 28. Juli 1859.
Der Magiſtrat.

Nothwendiger Verkauf.
Das dem Schloſſermeiſter Franz Louis Fuß und ſeiner

Ehefrau Marie Amalie geb. Heſſe gehörige, in der Stadt
Schaafſtädt in der langen Gaſſe gelegene Wohnhaus
mit Eingebäuden Hof, Garten und Zubehör, namentlich
der dazu angewieſenen Hutungsplanabfindung, sub Nr. 61
des Hypothekenbuchs, abgeſchätzt auf 1696 Thlr. 26 Sgr.
10 Pf. zufolge der nebſt dem neueſten Hypothekenſcheine
in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe, foll

den 6. October d. J., von früh 11 Uhr an,
an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Gläubiger,
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche nicht erſicht-
lichen Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedigung ver-
langen, haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden.

Lauchſtädt, den 8. Juni 1859.
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion.

Mein Haus mit 10 Stuben, 7 Kammern, 2 Küchen,
2 Kellern, Stallung für 6 Pferde, 2 Gärten mit Weinan-
lage, Torfformerei mit Thoreinfahrt, beabſichtige ich mit
der Hälfte Anzahlung wegen Kränklichkeit ſofort zu ver-
kaufen. Auch kann ein Logis von 3 bis 5 Stuben ſofort
vermiethet und bezogen werden.

Merkert, Oberaltenburg Nr. 824.

Der Königliche Landrath Weidlich.

Steckbriefs-Erledigung.
Der von mir unterm 13. d. M. hinter die unverehel.

Wilhelmine Bock aus Balditz erlaſſene Steckbrief (in Nr.
59 d. Bl.) hat ſeine Erledigung gefunden.

Naumburg, den 22. Juli 1859.
Der Staatsanwalt Lauhn.

Haus und Feld- Verkauf.
kg Die den Fräuleins v. Hal'asz zugehörigen Grund-

ücke:
a) ein dreiſtöckiges maſſives Wohnhaus mit Nebenhaus,

Scheune und einem dahinter liegenden Garten von
ca. 7 Morgen Flächengehalt, in hieſiger Vorſtadt
Altenburg,

b) ein ohnweit hieſiger Stadt belegenes Stück Feld von
ca. 6 Morgen,

bin ich beauftragt zu verkaufen und habe zur Abgabe der
Gebote zum

Sonnabend den 27. Auguſt, Vorm. 10 Uhr,
Termin in meinem Geſchäftszimmer (am Domplatze) an
beraumt.

Die Grundſtücke gewähren einen Reinertrag von ea.
600 Thlr.

Zur Ertheilung näherer Auskunft bin ich bereit.
Merſeburg, den 27. Juli 1859.

Der Rechts Anwalt und Notar

Hunger
Auf der Braunkohlengrube Nr. 91 bei Oberbeunga

ſind billig zu verkaufen Karren, Förderſeile, altes Guß-
eiſen, eiſerne und hölzerne Pumpenröhren und ſonſtige Gruben-
Utenſilien.

Dom Nr. 234 ſteht eine Getreide-Reinigungs- Maſchine
zu verkaufen.

Vorwerk Nr. 426 iſt eine Familien-Wohnung zu ver
miethen und zu Michaeli zu beziehen.

Logis-Vermiethung.
Ein freundliches Familien Logis mit allem Zubehör

iſt anderweit zu vermiethen und Michaeli zu beziehen beim
Weißwaarenhändler Wendel, Oelgrube Nr. 319 an der
Geiſelbrücke.

—Z

Logis-Vermiethung.
Ein Familien Logis, beſtehend aus 2 Stuben, Kam-

mern, Küche und Zubehör, ſteht jetzt zu vermiethen und
womöglich zu Michaeli zu beziehen. Räheres Roßmarkfkt

Nr. 368.



Es ſind zwei Logis zu vermiethen und können ſogleich
bezogen werden Gotthardtsſtraße Nr. 137.

Zurückgekehrt bin ich wie früher in meiner bisherigen
Wohnung zu ſprechen. Dr. Schraube.

Echt Perſiſches Jnſectenpulver
empfiehlt Francke.

S Die ganze Fl. 5

1 Thlr.

Dieſes ausgezeichnete Schönheitsmittel wirkt gegen
Sommerſproſſen, Leberflecken, Finnen, Miteſſer, Flech-
ten, Kupferröthe, zurückgebliebene Pockenflecken, und
verleiht dem gelbſten Teint eine ungemeine Zartheit
und jugendliche Friſche. Für die Wirkung unſerer Li
lioneſe übernehmen wir Garantie worüber die Käufer
unſeres Fabrikats einen Garantieſchein erhalten.

Alleinige Niederlage für Merſeburg bei
C. Francke.

Die beſte Limonade! Ein erquickendes Getränk!
S Sowohl für den Haushalt, ſtatt Caffee, Thee

„u. ſ. w., als auch auf Reiſen, Märſchen c. c.
e kann nicht genug empfohlen werden als:
S S greeſund, angenehm, kühlend und

erfriſchend,
Se Zuckerwaſſer

mit

S RPoonekamp of Magag--Hikter

S 32 vons H. Underberg Albrecht in Rheinberg,
S Patentirter Königl., Prinzl., Fürſtl. 2c. Hoflieferant,

Erfinder und Exporteur.
NB. Ein Theelöffel voll meines Boonekamp of

Maag- Bitter genügt für 1 Glas von Quart
Zuckerwaſſer.

Mein Cigarren Lager
in nur alter, gut abgelagerter Waare
empfehle ich zur geneigten Beachtung beſtens.

Guſtav Lots, Burgſtraße 300.
Zur Beſchlußnahme über einen Nachtrag zu den Sta-

tuten der Mühlen-Feuer- und SturmSöocietät der Kreiſe
Bitterfeld, Delitzſch, Merſeburg, Querfurth, Eisleben, Sanger-
hauſen, Calbe und des Saalkreiſes iſt eine außerordentliche
GeneralVerſammlung
auf den 27. Auguſt er. Vormittags 10 Uhr,
im alten Magdeburger Bahnhofsgebäude

zu Halle a/S.
anberaumt. Die Mitglieder der Geſellſchaft werden dazu
nach F. 8. der Statuten mit dem Bemerken eingeladen,
daß die zur Beſchlußnahme kommenden Fragen im Bureau
des Unterzeichneten, ſowie bei den betreffenden Bejzirks-
Directoren, zur Einſicht ausliegen, auch durch Circular be-
ſonders mitgetheilt werden.

Halle a/S. den 22. Juli 1859.
Der Vorſitzende der Mühlen Feuer u. SturmSocietät:

der Rechts Anwalt Fiebiger.
Ein anſtändiges, gebildetes, junges Mädchen ſucht als

Gehülfin der Hausfrau oder als Geſellſchafterin Stellung.
Nähere Auskunft ertheilt Herr Guſtav Lots in

Merſeburg.

Warnung

CTivoli- Theater in Merſeburg.
Sonntag den 31. Juli 1859, Abonnement suspendu:

Concert vom Trompeter- Corps des Hochlöbl.
12. HuſarenRegiments. Hierauf: Mathilde,
oder: Liebe und Entſagung, Schauſpiel in 4 Aufz.

von Benedix. Ferd. v. d. Oſten.
Geſucht wird ein Familien-Logis für 20 26 Thlr.,

womöglich auf dem Dom oder in der Burgſtraße und mög-
lichſt bald beziehbar. Adreſſen bittet man abzugeben bei
C. Francke, Burgſtraße 292.

Ehrenerklärung. Die gegen Herrn K. ausge-
ſprochene Beleidigung nehme ich hiermit zurück und erkläre
denſelben für einen ehrenhaften Mann.

Merſeburg, den 19. Juli 1859. Gleie.
Herzlichen Dank dem Herrn Kreis-Phyſikus Dr.

Krieg für die Behandlung meiner Frau während ihrer
Krankheit, ſowie denjenigen, welche ihren Sarg mit Krän-
zen ſchmückten.

Der Zimmermann Hoffmann.

Montag den 25. Juli, früh 10 Uhr, entſchlief ſanft
und ruhig im 81. Lebensjahre unſer guter Vater, Schwie-
gervater und Großvater, Herr Amtmann Jonas Andreas
Schnock. Dieſe Anzeige widmen tiefbetrübt allen Vewandten

und Bekannten die Hinterbliebenen.
Merſeburg, den 26. Juli 1859.

Am 6. Sonntage nach Trinitatis (31. Juli) predigen:
Vormittags NachmittagsDomkirche Herr Diac. Opitz. Herr Cand. Reichold.

Stadtkirche Herr Cand. Reichold. Herr Diac. Burghardt.
Neumarktskirche Herr Paſt. Dreiſing.
Altenburger Kirche Herr Paſt. Gruner.

Montag den 1. Auguſt, Abends 6 Uhr, Miſſionsſtunde in der
Gottesackerkirche. Herr Paſtor Schellbach.

Das Lotterie-Loos.
(Schluß ſtatt Fortſetzung.)

Eines Abends kehrte der Copiſt in heiterer Stimmung
vom Pharotiſche in ſeine Wohnung zurück, wo er ſeine
Gattin durch ungewöhnliche Sanftmuth ſeines Characters
in Erſtaunen ſetzte und ihr neuen Muth einflößte, noch
el ihrem Gatten das drohende Unglück vor Augen zu
ſtellen.

„Laß Dich nicht auslachen mit Deinem Firlefanz, all
zubeſorgte Friederike!“ erwiederte ſpottend der Copiſt. „So
eben habe ich 100 Ducaten gewonnen, und in wenigen
Tagen wird ſich das große Loos mir unterwerfen, denn
das Glück verläßt die Seinen nicht.“

„Du willſt ſagen erwiederte ſanft verbeſſernd ſeine
Gattin „Gott verläßt die Seinen nicht.“

„Verſchone mich mit Deiner Frömmelei!“ rief mit
ſchneidender Stimme der Copiſt: „Das Glück iſt Gott!
Nichts weiter

Seine Gattin ſeufzte, während dieſer mit furchtbaren,
allem Heiligen und Göttlichen hohnſprechenden Worten
fortfuhr: „Wenn Du den ſo genau kennſt, den Du Gott
nennſt, ſo zeig mir ihn doch einmal! Jch habe noch nicht
die Ehre gehabt, dieſen großen Herrn zu Geſicht zu be
kommen!“

Da ſchien es, als ob die Gefolterte ein Engel in Licht
geſtalt umſtrahle, der ihren geſunkenen Muth zur hell auf-
lodernden Flamme entzündete. Mit glühendem Antlitz trat
ſie hin vor ihren gefallenen Gatten und ſprach mit geho-
bener, eindringlicher Stimme:

„Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen: es iſt kein



Gott. Sie taugen nichts und ſind ein Greuel mit ihrem
Weſen; da iſt Keiner, der Gutes thue.“

„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes und die Veſte
verkünden ſeiner Hände Werk.“

Gleich dem Miſſethäter, der auf dem blutigen Stuhle
den tödtlichen Streich erwartet, ſaß der Copiſt da. Todten-
bläſſe hatte ſein Geſicht umzogen, ſeine Kräfte waren er-
ſtarrt, kein Wort kam über ſeine zitternden Lippen. Frie-
derike aber, die mit frommem Muthe zur Ehre Gottes ge-
ſprochen, ging in ihr Schlafzimmer, wo ſie dem Höchſten
in ſtillem Gebete das Seelenheil ihres Gatten anheim
ſtellte.

Der Copiſt erwachte am andern Morgen auf dem
weichgepolſterten Sopha, das ihm als Schlafſtätte gedient
hatte. Das Gefühl großer Unbehaglichkeit, welches ihn
ergriff und eine Folge der Erſtarrung der Glieder war,
die eine unbequeme Ruhe genoſſen hatten, ſtimmte ſein Ge-
müth düſter; denn in Nebel gehüllt ſchienen ihm die ihn
umgebenden Gegenſtände. Da tauchte in goldner Pracht
aus einem Purpurmeere die Sonne am Himmel auf, ein
Anblick, welcher die Galle des Gereizten noch heftiger auf-
regte. Jeder Funke der Vernunft, der männlichen Beſon-
nenheit verließ aber vollends das verſtimmte, verhärtete
Gemüth, als ihm die Erinnerung das am vorigen Abende
mit ſeiner Gattin ſtatt gehabte Geſpräch und deren erſchüt-
ternden Epilog in greller Farbenzeichnung vor die verfinſter-
ten Augen hinſtellte. Raſend ſtürmte er im Zimmer auf
und ab; verwünſchte Himmel und Hölle, Gott und Ewig-
keit, vor Allem aber verfluchte er ſich mit entſtellten Geber-
den. Jn ſolchen Stunden überſchreitet der Menſch die
ihm geſetzten Schranken, er iſt ein reißender zähneknirſchen-
der Wolf geworden, der nach Blut dürſtet.

Wohl iſt der Augenblick furchtbar, wo der von Wald-
bächen empörte Strom die Dämme durchbricht und mit
entſetzlicher Verwüſtung über blumenreiche Wieſen und
reifende Saatfelder hinwegraſt, mit toſendem Geheul den
ſchnellen Untergang Dörfern und jubelnden Städten zutra-
end; wohl iſt es grauſend, wenn in ſchwarzer Nacht die
onner ihre weithinſchallende Muſik ſchauerlich beginnen

wenn der dunkle Himmel zum Feuermeer wird, das auf
die blühende Erde ſeine brennenden Bäche ergießt, und die
Elemente dieſe Trauermuſik mit ihrem toſenden Geſange
begleiten doch kein Pinſel eines geprieſenen Malers, keine
Farbe vermag es, jenen Zuſtand eines Menſchen darzuſtel
len, deſſen Geiſt, alles Göttlichen entblößt, der Vernunft
Hohn ſpricht. Endlich ermattete die ſchwache Kraft des
Unglücklichen, die Wellen der wahnſinnigen Seele wurden
ruhiger, und nur tief im Abgrunde ſtürmten ſie noch fort.
Aber kaum war das Bewußtſein zurückgekehrt und mit ihm
das Gedächtniß, als dunkle Gewitterwolken am ſtillen Him-
mel der Seele ſich aufthürmten und einen zweiten Ausbruch
befürchten ließen da erſchien mit falſch freundlicher Miene
einer der guten Freunde. Eitelkeit gebot jetzt kräftige Selbſt
überwindung. Da jedoch der gute Freund die rauhe Herbſt-
luft witterte, ſo entfernte er ſich bald. Während des farb-
loſen, kurzen, oft unterbrochenen Geſprächs hatte der Copiſt
einen Plan gefaßt, den er ſogleich auszuführen ſich an
ſchickte. Er ordnete einige Papiere in ſeinem Schreibe-
pulte, ſteckte den größten Theil des vorhandenen Geldes zu
ſich, ſchrieb ein Paar Worte auf ein Blatt, welches er auf
den Tiſch legte und verließ ſein Zimmer, ohne daſſelbe zu
verſchließen.

Es war nichts Ungewöhnliches, daß der Copiſt Nächte
hindurch außer ſeiner Wohnung ſchwärmte, indem er ent-
weder mit geſpannten Mienen am grünen Todtentiſche ſtand,
oder dem Bachus dem Gott der Reben, Opfer der ent-
zückendſten Huldigung brachte, oder andere zum Verderben
führende Sinnenluſt genoß. Seiner Gattin war es daher
ganz und gar nichts Neues, als ihr unglücklicher Gemahl
mehrere Tage und Nächte hindurch nicht erſchien wie er-

ſchrak ſie aber, als ſie ſein Wohnzimmer nicht verſchloſſen
fand. Einen Diebſtahl vermuthend, ſtürzte ſie in daſſelbe,
und ſogleich erregte ihre Aufmerkſamkeit das erwähnte Blatt.
Die Töchter Evens ſind, wie dies jeder Ehemann aus häu-
figer Erfahrung weiß, ſehr neugierig und mißtrauiſch. Auch
Friederike vermuthete, daß das verhängnißvolle Blatt eine
Einladung zu irgend einem nächtlichen Abenteuer enthalten
werde, und ergriff es daher mit der größten Haſt. Aber
ihr Mißtrauen ſchwand, ihre Geſichtsfarbe verwandelte ſich
in Todtenbläſſe, als ſie las:

„Wenn Du dieſe Zeilen lieſeſt, bin ich fern von
Dir, um nie wieder zurückzukehren. Das Haus, nebſt
Allem was Du darin vorfindeſt, gehört Dir und Dei-
nen Kindern deren Vater zu ſein ich keine Luſt mehr
habe.

Friederike wankte dem Sopha zu, das ſie kaum zu
erreichen vermochte; ihre Kraft war gebrochen, wie die
Hoffnung des Landmannes, die der Hagelſchlag vernich-
tet hatte.

Das weibliche Herz iſt zwar nicht ſo reich ausgerüſtet
mit Kraft und Muth, als das männliche, aber es beſitzt
mehr Stärke im Ertragen der verhängten Leiden als dieſes,
das von dem leiſeſten widrigen Winde oft in unvernünftige.
Wuth geräth. Wenn dem Manne der zündende Blitzſtrahl
des Unglückes das Bewußtſein betäubt, fühlt auch das
Weib deſſen verſengende Gluth, verliert jedoch nicht die ru
hige Faſſung; tiefer als der Mann empfindet das weibliche
Gemuüth die rauhen Stürme des Lebens, aber in frommer
Demuth, ohne Trotz und Kleinmuth, ſchöpft es Troſt und
Ruhe aus der nie verſiegenden Quelle der göttlichen Liebe.

Auch die unglückliche Gattin des verſchwundenen Co-
piſten hatte bald ſo viel Ruhe und Hoffnung, als ſie in
ihrer Lage bedurfte.

Jhrer Pflicht gemäß, obwohl dies ein ſchmerzlicher
Schritt für die verlaſſene Gattin des Copiſten war, zeigte
ſie der Obrigkeit die That ihres Gemahls an, die ihren
Beruf auch ſogleich zu erfüllen bereit war. Allein keine
Spur des Entflohenen zeigte ſich. Endlich lief aus einer
Seeſtadt die Nachricht ein, daß der Copiſt auf einem Schiffe
nach England gereiſt ſei, von wo er ſich aller Wahrſchein
lichkeit nach in das ſüdliche Amerika begeben habe. Ruhig
vernahm ſeine Gattin dieſe Kunde, im Stillen hoffend, daß
dieſes abenteuerliche Herumſchweifen, die Zerſtreuungen der
Reiſe und die Unſicherheit der Exiſtenz wohlthätig auf den
Abend ſeines Lebens wirken werde. Sie ſteckte ihrer Le
bensweiſe, die ohnehin nie ausſchweifend geweſen war, die
engſten Grenzen, indem ſie einige Zimmer des Hauſes ver-
miethete und die ihr zurückgelaſſene Summe an ein ſicheres
Handelshaus anlieh. Sie ſelbſt ertheilte Unterricht in der
Verfertigung weiblicher Arbeiten. Kein Ungewitter trübte
den Himmel ihres Lebens, das ruhig dahinfloß, gleich dem
Strome, der ſich geräuſchlos in ſilbernem Glanze durch
blühende Auen ſchlängelt. Die vaterloſen Kinder aber
blühten auf und ließen das Beſte hoffen.

Viele Jahre waren verfloſſen, vergeblich hatte Friede-
rike ihres verirrten Gemahls Heimkehr erwartet. Kein Haß
gegen ihn hatte in ihrer reinen, dem Guten huldigenden
Seele Wurzel faſſen können, kein Groll erfüllte ihr himm-
liſch-klares Gemüth; mit wahrer, treu ergebener Liebe ge
dachte ſie, der häusliches Glück mehr galt denn alle Schätze
der Welt, des einſam Umherirrenden, und heiße Thränen
netzten ihre Wangen, wenn die Phantaſie ihr ſein Loos in
grauſenhaften Bildern darſtellte. Nur noch eins von den
zärtlich geliebten und wohlerzogenen Kindern, ein Knabe
von zehn Jahren, war ihr als ein Andenken von ihm ge-
blieben. Die beiden älteſten Töchter waren verheirathet,
der eine Sohn war Schreiber des Criminalgerichts L--g,
die beiden andern hatten ein Handwerk gelernt. Dieſer
blondlockige Knabe nun ſtürzte eines Tages vom Vorſaale,
wo er ſich auf die nächſten Schulſtunden vorbereitete, in das



Zimmer ſeiner Mutter und berichtete mit zitternden Lippen
dieſer:t „Liebe Mutter! draußen iſt ein armer Mann

in zerriſſenen Kleidern, er will Dich ſprechen. Ach, liebe
Mutter, es iſt mir ſo bange, ich weiß ſelber nicht wie.“

Doch dieſe war bereits hinausgeeilt, und als ihr der
kleine Lockenkopf folgte, ſah er, daß ſeine Mutter den armen
Mann umſchlungen hielt und Beide heftig weinten. Der
arme Mann aber war ſein Vater.

Die Wiederkehr des Copiſten fiel in die ſchöne Jahres-
zeit der wiedererwachten Natur. Schon waren einige Wo-
chen verfloſſen die beglückte Gattin kannte noch nicht die
Jrrfahrten des Greiſes er war alt geworden vor der
Zeit da ergriff dieſer an einem ſchönen Frühlingsmittage
mit Jnnigkeit die Hand ſeiner Gattin und führte ſie in die
grünumrankte Laube des Gartens. Als Beide hier ange-
kommen waren begann er alſo:

„vWohl weiß ich, daß Dich, liebe Friederike zärtliche
Scheu abhält, von mir zu erfahren, wo ich ſeit jenem
Tage des Verſchwindens gelebt und wie es mir in dieſer
Zeit ergangen ſei. Möge Dir das genügen, was ich jetzt
mittheile.

Schon ſeit einiger Zeit quälten mich ſtechende Gewiſ-
ſensbiſſe über die Lobensweiſe, in die mich das halb auf-
gedrungene, halb freiwillig angenommene Lotterieloos geſtürzt
hatte. Unzufrieden mit mir, ohne wahre Ruhe, ergriff ich
jede Gelegenheit, die mein Glück zu begründen ſchien. Jch
ſpielte, aber ſtets mit Verluſt. Hierdurch in eine reizbare,
finſtere Stimmung verſetzt, fühlte ich mich ſtets beleidigt
und mein falſches Ehrgefühl gekränkt wenn ich irgend ein
Wort oder eine Phraſe hörte, die mich an die Pflichten der
Sittlichkeit erinnerte. Die göttlichen Urlaute des menſch-
lichen Geiſtes: Gott, Tugend, Unſterblichkeit, klangen dumpf
in mein Jnneres und regten meinen Zorn auf. Ein wahr-
haft frommes, der Tugend geweihtes Leben erſchien mir als
frömmelnder Heiligenſchimmer. Welchen Eindruck aber Dein
damaliges Geſpräch, theure Friederike, auf mich machte,
wirſt Du nicht vergeſſen haben.“

Er erzählte nun, was der Leſer bereits weiß, und fuhr
dann fort:

„Dir freundlich zu nahen und die Hand der Verſöh-
nung zu reichen, einen ſolchen Schritt verhinderte mein
unmäßiger Stolz, der nur vor dem blinkenden Golde oder
irgend einem andern ſinnlichen Reize ſeine ſtolzen Kniee
beugte.Shne vernünftige Ueberlegung ſteckte ich 3000 Louis-

dor zu mir, eilte nach der Poſt und war bald auf der
Straße nach Hamburg. Doch dieſe Stadt lag ja noch in Eu-
ropa, das mir zu eng dünkte, erwünſcht war es mir daher,
daß eben ein Schiff nach London ſegelte. Mehrere Tage
war ich in dieſer ungeheuern Stadt umhergeirrt, ohne einem
Bekannten zu begegnen ich fühlte mich recht fremd und ein-
ſam und war eben im Begriff, in die Arme meiner lieben
Friederike zurückzueilen, da kehrte ich eines Abends ermüdet
in einem Deutſchen Gaſthofe ein, und das erſte Geſicht, das
mir begegnete, war ein alter Bekannter, ein Spieler. An
eine Rückkehr dachte ich nun mit keiner Sylbe mehr, ſondern
ging mit der größten Bereitwilligkeit den Plan ein, in
Compagnie das Spiel zu betreiben. Das Glück war uns
ünſtig. Nachdem wir ungefähr zwei Jahre lang hier dieZeit vergeudet hatten, ſegelten wir nach Frankreich, um in

deſſen Hauptſtadt unſer Heil zu verſuchen. Auf dieſe trau-
rige Weiſe eilten wir als Räuber aus einer Hauptſtadt des
Feſtlandes in die andere. Petersburg war die letzte. Hier
kehrte uns Fortung den Rücken zu. Die Polizei entdeckte
unſre Räuberhöhle, nahm eines Abends unſre Päſſe in Be-
ſchlag und warf uns in ein feuchtes Gefängniß. Mein Ge-

fährte erkrankte und ſtarb. Auch mich ergriff ein Nerven
fieber und brachte mich den Pforten des Todes nahe. Als
ich geneſen, ſchien es als ob ein neues Leben in mir er-
wacht ſei. Während ich vor meiner Krankheit, von Ver-
zweiflung getrieben, in dem Gefängniſſe zu ſterben beſchloſ-
ſen hatte, wünſchte ich jetzt nichts ſehnlicher, als meine Be
freiung. Mit fünf von mir geretteten Ducaten in der
Taſche verließ ich Petersburg, mit froher Hoffnung in die
Zukunft blickend. Nur in mir mußte ich das ſuchen, was
ich mit frohem Muthe erfüllen konnte, denn mein Weg

ſchlängelte ſich nicht durch Roſenauen und blumenreiche Ge
filde, ſondern durch öde Steppen und ſchauerliche Waldſtriche.
Nach manchen beſchwerlichen Wanderungen, oſt gedrückt von
Hunger und Durſt, war ich endlich der ſchen Grenze bis
auf eine Tagereiſe nahe gekommen,; ſchon erblickte ich in der
Ferne die grauumwölkten Häupter meines Vaterlandes

doch ehe ich dieſen hoffnungsvollen Boden betrat, traf mich
noch ein harter Schlag. Jch kehrte nach meiner Gewohn-
heit, welche die Noth erzeugt hatte, in einer ſchmutzigen
Dorfſchenke ein, wo ich bereits einen Gaſt traf, deſſen Ge
ſichtszüge mir höchſt verdächtig erſchienen. Mein ganzes
Vermögen beſtand in einem Ducaten. Um meine Reiſe ſo
früh als möglich fortſetzen zu können und keine weitere
Störung zu veranlaſſen, berichtigte ich meine Rechnung, che
ich mich auf das harte Strohlager warf. Als der grau-
äugige Wirth den Ducaten erhielt, um ihn zu. wechſeln,
warf er mir einen ſcharfen ſtechenden Blick zu. Das ge
wechſelte Geld unter meinem Kopfe, ſchlief ich jedoch ruhig
in der Nähe des Fremden ein. Wie groß aber war mein
Schreck, als ich in der Dämmerung des Morgens erwachte
und mein Geld nicht fand. Jch blickte nach meinem Schlaf-
genoſſen, doch dieſer war verſchwunden. Ohne Lärm zu
erregen, ergriff ich meinen Wanderſtab und begrüßte die
aufgehende Winterſonne mit Thränen. Doch der, welcher
die Raben nährt, öffnete auch mir Unglücklichem mildthätige
Herzen, durch deren Unterſtützungen ich endlich Dich in neuer
Liebe mit mir verſöhnen konnte.“

Eine amuſante Anecdote erzählt man ſich in Berlin
über den Empfang der Königin von England bei ihrer
Ankunft in Potsdam. Der Feldmarſchall Wrangel, eben
ſo bekannt durch ſeine militairiſchen Eigenſchaften, wie durch
die Originalität ſeiner Galanterie, nähert ſich der Königin,
die ihn freundſchaftlich begrüßt und ihm die Hand reicht.
Nachdem der General ſich verbeugt hat, um die dargebotene
Hand zu küſſen, erhebt er ſich wieder und ruft in ernſtem
und nachdrücklichen Tone: Welcome!“ „Ei,“ ſagt
die Königin lächelnd, „ſeit wann ſprechen Sie Engliſch,
General „Majeſtät,“ erwiederte lebhaft der Feldmarſchall
auf dieſe Frage, welche in Deutſcher Sprache gethan wurde,
„auf Ehre, das iſt das einzige Engliſche Wort, das ich zu
Jhrer Dispoſition ſtellen kann.

Von der früher in Laxenburg in Anlaß der Geburt
des Kronprinzen von Oeſterreich ſtattgehabten Jllumination
erzählt die „Preſſe“ folgendes ergötzliche Geſchichtchen: An
einem kleinen Hauſe war ein Transparent angebracht, wel-
ches zuerſt die Aufmerkſamkeit Einzelner und ſpäter die
Neugierde zahlreicher Beſchauer erregte. Jn kurzer Zeit
blickten Hunderte nach dem Transparent, das die Buchſta-
ben „„A. S. wies, ſahen einander an, riethen, vermuthe-
ten allerlei, konnten aber den wahren Sinn nicht ergrün-
den. Endlich trat die Frau des Hauſes auf die Thürſchwelle
und wurde von allen Seiten mit der Frage beſtürmt: was
denn die Buchſtaben bedeuten „Das errathen Sie nicht?“
rief ſie erſtaunt, „das iſt ja einfach, A. S. bedeutet: „An
Suhn!“ (Einen Sohn.)
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